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Hochgeehrte Verſammlung!

Zum Beſten des Guſtav - Adolf -Vereins ein Vortrag über das

Echt - Chriſtliche in Friş Reuters Werken !

Ihr zahlreiches Erſcheinen hier bezeugt zur Genüge die Berechtigung

dieſes Themas. Laſſen Sie mich aber für die Wahl deſſelben noch einen

beſonderen Grund anführen : Bekanntlich hat ſich Friş Heuter nur ſehr

ſchwer dazu entſchließen können , öffentlich ſelber aus ſeinen Werken vor:

zuleſen , weil er , wie er ſagte, „ dergleichen Präſentation und Dſtentation

des Dichters haffe " , und er konnte das ja auch den Meiſtern unter ſeinen

Rhapſoden, die ihm geboren ſind und immer wieder geboren werden , mit

Ruhe überlaſſen. Zweimal hat er ſich aber doch dazu entſchloſſen. Er

hat zweimal im Schauſpielhauſe zu Gotha ſelber eine „ Reutervorleſung “

gehalten und zwar -- zum Beſten des Guſtav - Adolf - Vereins. Ich

meine, das darf ihm ſeitens der Freunde des leßteren niemals vergeſſen

werden , und ich möchte meinerſeits mit meinem Vortrage heute nicht

blos der heiligen Guſtav -Adolfs Sache , der ſein Intereſſe galt und das

unſere gilt , einen klingenden Dienſt erweiſen , ſondern gleichzeitig auch

den teueren Toten ehren.

H. A. , wenn ich es ſo unternehme, über das Echt -Chriſtliche

in den Werken unſeres Dichters zu Ihnen zu ſprechen, ſo verſteht es ſich

mir von ſelbſt , daß der Meiſter ſeinen Dichtungen den Geiſt, welchen

ich an denſelben rühme , nur einhauchen konnte , weil er ſelber von dieſem

Geiſte erfüllt war. Es trägt ja das ſind die Eigenart ſeiner Eltern

an ſich, und in dem Kunſtwerke wird des Künſtlers Weſen offenbar.

R30596M305863
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Wenn Sie , um auf eine Tageserſcheinung zunächſt zu verweiſen ,

das Märchen “ des Münchener Künſtlers Cuno von Bodenhauſen mit

dem des Berliner Gräf vergleichen , ſo werden Sie auch ohne den

bekannten Streit, ob der Künſtler an die hausbackene Moral der an

deren Menſchenkinder gebunden ſei oder nicht, indem Sie v. Boden

hauſen und ſeiner keuſchen Kunſt die Palme reichen, gar nicht anders

fönnen als überhaupt aus den beiden Bildern , die denſelben Begriff

ſymboliſch darſtellen ſollen, einen Schluß auf die verſchiedene Denkweiſe

beider Männer und auf ihr ſo verſchieden geartetes interſtes und eigen

ſtes ſittliches Fühlen zu machen.

Und wenn mancher Wagner- Schwärmer ſich des „Warum ?" auch

nicht völlig klar bewußt iſt, dem tieferen Kenner der Muſik des berühm

ten Meiſters muß ſich das Geheimnis der gerade ſo gearteten Kunſt

produkte deſſelbigen aus dem gerade ſo gearteten Leben und Fühlen und

Denken des Künſtlers löſen, und umgekehrt er hat ein gutes Recht, aus

dem Charakter und Weſen der Wagnerſchen Muſik auf den Geiſt und

das eigenſte Weſen des Mannes zu ſchließen.

Und Göthe hätte nie den „ Fauſt“ gedichtet, wäre er nicht jene

tiefangelegte religiöſe Natur geweſen und hätte er dabei nicht jene ge

heimnisvollen Bewegungen und Wandlungen durchmachen müſſen , welche

des Zweiflers und des ſuchenden Forſchers Geiſt durchſtürmen und bea

ſtimmen , und hätte ihm nicht das verſuchungsreiche Leben und der

„ wilde Trieb“ in ſeiner eigenen Bruſt die inneren Kämpfe aufgenötigt ,

aus denen er ſich mit dem Seufzer herausſehnte : „ Süßer Friede,

komm, ach komm in meine Bruſt.“

V. 3. , ſo ſind auch die Töne, die uns aus Reuters Werken ent

gegenklingen, ſonderlich die Töne heiligen Ernſtes, tief chriſtlichen Em

pfindens nur das Echo jener Klänge , die vorher hier in ſeiner Bruſt

über dieſe geheimnisvollen Saiten gezogen waren.

Gewiß, Friß Reuter iſt kein Heiliger geweſen. Gewiß, er hat

auch ſeine Schwächen gehabt, ſogar eine ſehr große, und wir wollen uns

hier mit aller Offenheit über dieſelbe ausſprechen , dabei aber gerecht ſein

und chriſtlich -milde urteilen und es engherzigen Moraliſten überlaſſen,

phariſäiſch mit den Achſeln zu zucken und lieblos abzuſprechen , wo es

ſich um die Beurteilung des dunklen Punktes im Leben unſeres Dichters

handelt. Es iſt Thatſache, daß Friß Reuter: an einer traurigen Neu

roſe gelitten hat ; wollte man dieſelbe aber mit der Trunkſucht auf eine

Stufe ſtellen, man würde den Toten noch im Grabe ſchänden.

H. V. , keiner von Ihnen wird die Streitfrage entſcheiden wollen ,

wie weit die erwähnte Erſcheinung eine körperliche Krankheit und das
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mehr oder weniger notwendige Reſultat phyſiſcher Vorausſeßungen und

Urſachen geweſen und wieweit ſie als moraliſcher Defekt auf das Conto

mangelhafter Willensenergie zu ſeßen iſt. Das aber ſteht feſt, daß der

arme Leidende ſelber die moraliſche Seite bei der Sache durchaus nicht

verkannt hat. Es iſt rührend , wie er ſich im heiligen Ringen mit dem

„ Laſter“, welches in Wahrheit doch wenigſtens mehr aus dem Gefängnis

mitgebrachte Krankheit wie eigentliches Laſter war, nach dem Siege

fehnte. Wen muß es z . B. nicht tief ergreifen , was Friş Reuter noch

unmittelbar vor ſeiner Hochzeit ſchmerzzerriſſen an ſeine Luiſe ſchreibt:

„ Mein Brief iſt traurigen Inhalts, und nur Deine Liebe und die Ge

wißheit ohne Dich nicht leben zu können , giebt mir den Mut zu der

Nachricht, daß ich wieder gefallen bin. Ach das iſt ſchlimm ; ſo lange

bin ich mutig geblieben und nun ſo kurz vor dem Ziele , ſo kurz vor

dem Jahre lang erſehnten Ziele! Es iſt wahr der Anfall war kurz

und iſt leicht überſtanden, nur zwei Tage ſeßte ich meine Stunden aus ;

aber , ich fühle es, in der Sache ſelbſt iſt dadurch nichts geändert.

Luiſe, meine engelgleiche Luiſe , laß noch einmal Deine Liebe zur

verzeihenden werden . Glaube mir , ſo kann es nicht wieder werden bei

Deinem Hierſein , bei einer noch ſo engen und beſchränkten Häuslichkeit.

Ich habe ja ſeit meinem 14. Jahre nicht gewußt, was Häuslichkeit iſt;

bedenke , daß ich unmöglich ſo plößlich, mit einem Schlage einen Fehler

ablegen kann, der ſich ſo allmählig eingeſchlichen hat .

Geſtern Abend ſaß ich ſo einſam hier im Zwielichte und dachte daran ,

ob Du es mir vergeben könnteſt, ob Du mir die alte treue Liebe be

wahren könnteſt, und da wurde mir ſo vertrauend zu Sinn , ich dachte,

wenn Du hier wäreſt, dann würde alles gut ſein, dann müßteſt Du mir

vergeben. Ach, wenn ſo ein Anſtoß vorbei iſt, dann iſt mir ſo kranf,

jo reuevoll um's Herz , dann iſt mir als könnte es nie wieder kommen,

als müßte ich beſſer werden und zuleßt doch gut, als könnte ich nicht

untergehen in dieſer frevelhaften Luſt , und ich weiß , Du glaubſt auch

nicht daran. Gott wird in meiner Bruſt durch Deine Liebe jede gute

Stimme wecken .“ u. ſ. w. u. ſ. w.

Und dieſer heilige Kampf iſt auch nicht ohne Erfolg geblieben ;

wenn es dem Dichter auch nicht gegeben wurde, den alten Feind“ je

völlig zu beſiegen . Genug, daß die Krankheit“ doch den Charakter der

Krankheit trug, und daß die Krankheitsanfälle verhältnismäßig ſeltener

wurden, und daß ſein Biograph Dr. Adolf Willbrand mit lauterer Wahr

haftigkeit über ihn ſchreiben durfte, er habe ein „ fo geordnetes , klares,

reines Leben geführt, wie wenige.“ Nur Phariſäerſeelen fönnen darum
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auch auf Grund einer einzelnen Schwäche den ſittlichen Geſamtcharakter

des ganzen Mannes antaſten .

Er ſelber beurteilte ſich einmal ſelbſt am richtigſten. Es war

ihm nämlich in einer ſeiner Leidensnächte der Gedanke gekommen, ſeine

Grabſchrift zu machen, und er rief ſeine Luiſe und diftierte ihr dieſelbige.

Sie lautete:

1

,,Der Anfang, das Ende, o Herr , ſie ſind Dein,

Die Spanne dazwiſchen , das Leben , iſt mein,

Und irrt ich im Dunkel und fand mich nicht aus ,

Bei Dir, Herr, iſt Klarheit, und Licht iſt Dein Haus.“

Wenn trozdem immer noch manche dem Dichter die wahre Frömmig

keit und die rechte chriſtliche Sittlichkeit abzuſprechen wagen , ſie thuen

es nur aus Unkenntnis oder aus dogmatiſcher Voreingenommenheit gegen

„ ſeine Art Chriſtentum "; denn das muß ja freilich zugegeben werden ,

daß er, am ſtarren Dogma gemeſſen, das Militäriaß der Bekenntnis

Orthodoxie in ſeiner evangeliſchen Kirche nicht gehabt hat. Aber darf

man ihm darum ein ächtes perſönliches Chriſtentum abſprechen ?! Gott

ſei Dank, geſtaltet ſich daſſelbe ja doch immer individuell und wird ſich

nie in eine beſtimmte Weiſe und Erſcheinungsmethode einzwängen laſſen .

Daß aber das Reuterſche Chriſtentum ein echt chriſtliches war, dies ,

hochverehrte Anweſende, muß Ihnen doch der unmittelbare Eindruck be

weiſen, welchen daſſelbe aus des Dichters Werken auf jedes wirklich em =

pfängliche und wahrhaft chriſtliche Gemüt noch immer macht und machen

muß. Wohlan, ſo unternehmen ſie mit mir zur Beſtätigung des Ge

ſagten, einen Weg durch unſeres Reuters Werfe ; aber vorher laſſen Sie

mich erſt noch einige Steine forträumen !

Man hat es dem Dichter verdacht, daß er gleich ſeine ,,Läuſchen

und Riemels“ mit dem Vorworte eingeführt, es feien kleine Straßen

jungen, die in roher Geſundheit den ernſt umherſtolzierenden Leuten

auf die Zehen träten und vor dem Herrn Paſtor die Müße zu ziehen

vergäßen, ſo daß der Herr Primarius Trübendunſt das Urteil über ſie

ſprechen würde: ,,Durchbruch nur im äußern Menſchen , im innern eitel

Weltluſt.“ Die Sache iſt doch wahrhaftig harmlos genug, und der iſt

wirklich übel um den geiſtlichen Stand beſorgt , der es dem Dichter nicht

geſtatten will, einmal gelegentlich in ſeinen Werfen kleine Schwächen

eines Vertreters dieſes Standes mit fişelndem Wißworte zu ſtrafen

oder große Fehler mit aufrichtigem Spotte zu geißeln . Wie hohe Ach

tung Friß Reuter vor dem geiſtlichen Amte ſelber und ſeinen würdigen

Trägern gehabt hat, dafür werde ich Ihnen nachher die ſchlagendſten



Beweiſe geben. Darum wollen wir doch nicht gleich ſo böſe ſein , wenn

er in der „ Feſtungstid " das „ Unglücksworm " von evangeliſchem Paſtor

an den Pranger ſtellt, der geſandt , den armen Gefangenen den ver

langten Gottesdienſt einzurichten, zu denſelben ſagt, der Kommandant

habe ihn zwar wegen des Gottesdienſtes geſchickt, um den ſie gebeten

hätten , aber er fände am Sonntage keine Zeit , er hätte zu viel andere

Geſchäfte, wollte jedoch zuſehen , ob er ihnen nicht dann und wann

während der Woche auf dem Hausboden einmal eine Homilie vorleſen

fönne. Reuter fügt hinzu : ,,De Husbähn , dat was de Waſchbähn , wo

de Hemden un Hoſen un Strümp von de Kriminalgefangen drögt würden. “

Kann man ihm darum einen Vorwurf daraus machen , daß er den be

treffenden Bericht mit den Worten ſchließt: „ Dunn fäden wie em , wi

bedurten , dat hei kein Tid hadd , un wenn ſine Homilie mit den Waſchbähn

as Kirch tauſamſtimmen ded, denn bedurten wi , dat wi von ſinen

waterigen Kram kein Gebruk maken fünnen ; dat freut em denn ogen

chinlich un hei gung." 1)

Oder wollen wir es ihm wirklich übel nehmen, wenn er den ollen

Möller Voß in ,, de Franzoſentid " dem Herrn Amtshauptmann auf die

Frage : ,,Wo olt is Hei Möller ? " die Antwort geben läßt : ,, Iu'n Arm

auſt warden't fiw un fößtig Johr, känen mäglich of föß un fößtig ſin,

denn wat unſ oll' Baſter Hammerſmidt was, de was nich ſihr för de

Kirchenbäufer un för Schriwen äwerall nich , un de Fru Paſtern, de dat

Anſchriwen beſorgen ded leiwer Gott , ſei hadd of füs ehr Laſt

de let dat ümmer up en drei Johr anſummen , dormit dat fik de Schri

weri of lohnen ded , un gung denn eins's Nahmiddags förch dat Dörp

un ſchrew de Gören an ; äwer dat gung denn ümmer mihr nah de

Grött un nah de Välligkeit , as nah't Öller, un min Moder fäd ümmer,

jei hadd mi 'n Johr in 'n Schaden rekent, wil dat ick man en knendlich

Kind weſt wir.? ) "Wollen wir ihm das wirklich übel nehmen, als ob da

mit gleich die ganze Kirchenbuchsführung der Geiſtlichen in einer un

erhörten Weiſe angegriffen wäre ?!

Nicht wahr wir wollen ihm auch nicht grollen , wenn er ein ander

mal den „ Preiſter“ geißelt , der ſeinen jährlichen Weihnachtskuchen , den

ihm die freiwillige Liebe zu ſpenden pflegte, ſeinen Bauern gern zur

Obſervanz machen wollte und fich deßhalb ſehr vorſichtig das Datum

annotierte, „wo ſie den Kuchen ihm gegeben " :

,,Die Bauern waren heute hier und brachten

Mir wieder einen Kuchen zu Weihnachten !"

1 ) Sämmtliche Werfe. Hinſtorffidye-Ausgabe . V, 77. 2) IV , 41 .
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und ſich dann von dem ſchlauen Schulzen den Nachſaß diktieren laſſent

mußte:

,,Min leiw Herr Baſter, oh denn ſchriwen S ’ man

Dor achter Ehren Saß noch dit :

Die Bauern brachten ihn mir woll,

Doch nahmen ſie ihn wieder mit.“ 1 )

Als ob damit gleich jeder Paſtor zu einem Abfömmling des be

rüchtigten Stammes „ Nimm " geſtempelt werden ſollte !

Ja wir wollen uns auch das gefallen laſſen, was er über den

Herrn Kunſterjalrat in „ Hanne Nüte“ , jenen Vertreter einer be

ſchränkten und engherzigen Geiſtlichkeit, oder über den fanatiſchen jungen

Kirchenzuchtspaſtor in ,, kein Hüſung“ ſagt , müſſen wir doch die dort

und anderwärts geübte Kritik als eine berechtigte anerkennen , wenn ſich

über den Ton und das Maß derſelben auch hie und da wohl einmal

ſtreiten läßt.

Endlich hat man auch dies dem Dichter zum Vorwurf gemacht,

daß er dem Humor zu oft die Zügel ſchießen laſſe , wo es ſich um hei

lige Dinge handele, und jedes Scherzwort überhaupt ganz unſtatthaft

wäre, Man wolle doch gefälligſt erſt den Nachweis bringen, daß dieſer

Keuterſche Humor, da wo er heilige Dinge ſtreift, wirklich verleßt oder

gar verlegen will . Marikiertes und maniriertes und forziertes Chriſten

tum aber in ſeiner Weiſe anzugreifen und die Fehler Fehler zu nennen

und den Schein Schein und die Untreue Untreue, dazu wird man ihm

bei billiger Erwägung das gute ſittliche Recht nicht abſprechen wollen.

Und nun , hochverehrte Verſammlung, hinein in das reiche, volle,

volkstümliche und natürliche chriſtliche Leben der Reuterſchen Dichtungen !

Da iſt dies zunächſt von beſonderer Wichtigkeit und ganz beſonders

charakteriſtiſch, daß das alltägliche Leben , wie es uns unſer Dichter

ſchildert, faſt überall mit der Kirche auf das allerengſte verwachſen er

ſcheint . Reuters ſchönſte Geſchichten — die natürlich abgerechnet, mit denen

er nur die Lachmuskeln erregen und den Leſern einen leichten flüchtigen

Genuß verſchaffen wollte -- ſpielen ſich ſo zu ſagen im Schatten der Kirche

ab , und man würde ihnen oft die Pointe nehmen und immer ihren

Schmelz rauben , wollte man das aus ihnen ausſcheiden , was geradezu

ein firchliches Gepräge trägt und echt chriſtlich iſt. Und dabei iſt die

Verbindung mit der Kirche eine ſo ungeſuchte , unmittelbare und ſelbſt

verſtändliche, daß ſich jedes Glied derſelben unter den edelen der dort

gezeichneten Geſtalten als unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen fühlen und

in ihrer Umgebung Heimatluft atmen muß.

1

1

1 ) I , 4.
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Die Kirche hat ihre Stellung in der Mitte der Stätten , die wir

da ſehen , und der Ereigniſſe, von denen wir da hören , weil ſie in der

Mitte ſteht, und ſie ſteht dort , weil ſie dort immer geſtanden hat und

dort ſtehen muß. Es braucht ſie nicht eine tendenziöſe „ ſpezifiſch-chriſtliche"

Schriftſtellerei erſt dort hinzuſtellen und ihr erſt ihre Bedeutung zu

geben, ſondern ſie hat die Bedeutung eo ipso , und das iſt geſund. Und

wenn mich der eine oder der andere unter Ihnen fragt : Was iſt

überhaupt die chriſtliche Kirche nach Reuter ? ſo antworte ich : Sie iſt die

Gemeinde der unter dem direkten und indirekten Einfluſſe des Wortes

Gottes chriſtlich Denkenden und chriſtlich Fühlenden und chriſtlich Wollen

den und chriſtlich Handelnden , und der Glaube in ihr iſt das Vertrauen

auf Gottes Liebe, wie ſie uns der Herr Jeſus Chriſtus offenbart hat ,

und derſelbe zeigt ſich in dem Bewußtſein der abſoluten Abhängigkeit

von Gott, in der findlichen Hingebung an Gott , in dem unter allen

Umſtänden geforderten Gehorſam gegen Gott. Das iſt ein geſunder ,

das iſt ein echt evangeliſcher Kirchenbegriff. Und welch' ein geſundes

chriſtliches Leben pulſiert nun da auch in dieſer chriſtlichen Kirche!

1

Laſſen Sie mich zuerſt auf die amtlichen Träger deſſelben , auf die

Predigergeſtalten, die uns der Dichter zeichnet , Ihre Aufmerkſamkeit

lenfen . In denſelben iſt meiſtens ein echt chriſtliches Predigerideal ver

förpert. Da iſt zunächſt der Paſtor in „ de Reiſ' nah Belligen “, ein

rechter Seelſorger , ein ebenſo eifriger wie taktvoller Hirte. Wie fein

verſteht es derſelbe , jich patriarchaliſch den Frieden vor ſeiner Kirche

zu ſichern und olle Swartich , dem feifenden Weibe , die dem armen

guten Köſters Dürten ſo hart und ungerecht begegnet war , erſt im

Gottes Hauſe durch ſeine Predigt einen Stachel in die Seele zu bohren

und dann in ihrem eigenen Hauſe unter vier Augen ſo praktiſch die

Wahrheit zu ſagen, und wie geht er dann nachher wieder ſo ſchonend

und ſo freundlich mit der reumütigen Sünderin um, ganz Takt und

ganz Liebe . Er hält ihr nun keine Bußpredigt mehr. Da ſie ſich ſelber

ſo bitter anklagt, braucht er ſie nicht auch erſt noch anzuflagen , fondern

tröſtet ſie nur mit herzlichen Worten, das Vergangene folle nun alles

vergeben und vergeſſen ſein , vergeben und vergeſſen .")

Da iſt ferner der liebe alte Paſtor in „ Hanne Nüte “ , ein freund

licher Greis voll jugendlicher Friſche, voll chriſtlicher Lebensweisheit und

natürlicher Herzlichkeit, ein Freund und Vater ſeiner Gemeinde, der

gerne fröhlich iſt mit den Fröhlichen , aber mit den Weinenden auch

weint. Ich erinnere nur an jene ergreifende Scene :

1) III, 170 ff.
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Das Gerücht , Hanne Nüte fei zum Mörder geworden , hat ſich in

deſſen Heimatdorfe verbreitet , und alles läuft zuſammen und iſt in der

denkbar größten Aufregung. Da kommt auch der Herr Paſtor:

„ Was iſt hier los ? Waš geht hier vor ?

Fröggt ſtill un irnſt de olle Mann.

Un Wewer Frahm trett nah em ' ran :

„ Hir is wat ſeggt, doch is’t nich wohr!"

Un hei vertellt mit forten Würden

Von Hannern un de Murdgeſchicht.

De oll Herr Baſter fickt tau Jrden

Un hürt ſtill tau un ſteiht un ſwiggt,

Un as hei't Og tau Höchten ſleiht ,

Dunn liggt up ſinen Angeſicht

So'n bitter deipe Trurigkeit,

As wir ſin eigen Kind em ſtorwen ."

Und dann tröſtet er jo treu und väterlich und ſchlicht :

„Iſt auch die Wahrheit noch nicht 'raus,

So wird ſie doch zu Tage kommen ..

Ihr aber , Kinder, geht nach Haus

Und betet in der ſtillen Kammer,

Daß dieſes Elend, dieſer Jammer

Den Eltern werde abgenomment;

Sie ſind am meiſten zu beklagen.“

Und dann geht er zu den armen Eltern ſelber , um dort zu raten

und zu tröſten und zu helfen. 1)

Da iſt ferner gegenüber dem jungen Heißſporn in „ Kein Hüſung“,

der es wohl verſteht zit richten und zu verdammen , aber nicht aufzu

richten und zu beſſern, und der wie ſeelſorgerlich verkehrt und wie

hart, um nicht zu ſagen wie roh ! der armen Marie, dieſer arment,

reumütig büßenden Magdalena mit dem Schandſtuhl vor dem Altare

droht , -- da iſt ihm gegenüber jenes Lichtbild eines echten evangeliſchen

Seelſorgers, den uns Friş Reuter mit ein paar Worten ſo herrlich

kennzeichnet, wenn er das unglückliche Mädchen den Seufzer zum Himmel

ſenden läßt :

1) VII , 259 ff.



4

11

die

TE

,,Unſ oll Herr Paſter hadd’t nich dahut ,

De hadd mi nich ſo ſchrecklich richtit,

De hadd en Hart uns -tau verſtahn .

Oh , dat de unn're Wrauſen liggt !

Ja , de was brav , ja , de was gaud,

De hadd nich mit den Schandſtauhi drauht.

De hadd mi in't Gewiſſen redt ,

Un hadd mit mi un för mi bedt.

De hadd en Hart för arme Lüd ' .

Oh, dat de bi uns blewen wir !

Nu heww ick unner Gottes Sünn

Un up de wide Welt nich Einen,

An den fin Hart ick mi utweinen ,

An den fin Ainei ick beichten fünn . “ 1 )

Und da iſt endlich Paſtor Behrens in der ,,Stromtid ". Wer als

Theologe dieſen Charakter recht ſtudiert, dem bildet ſich unter dem Stu

dium unwillfürlich faſt eine ganze kleine Paſtoraltheologie voll der

wertvollſten Weiſungen und Winke für eine ſegensreiche Amtsthätigkeit.

Zunächſt iſt das ein beſonderer Vorzug an dieſem Manne , daß er

ſeine Wiſſenſchaft wirklich hochhält und auch als Landpaſtor nicht aufhört,

zu forſchen und zu lernen . Der fleißig ſtudierende Mann, der ſeinen

Acker verpachtet hat dieſer Zug iſt bedeutſam ! nötigt auch einem

Bräfig das Urteil ab, das , wenn auch wie ein mitleidiger Vorwurf auf

des Sprechenden Lippen, doch eine außerordentlich wertvolle Anerkennung

gerade aus Bräfigs Munde iſt: „ Er thut weiter nichts nich als in die

Bücher leſen un ſtudieren , das 's en andern Menſchen ſchon grün und

gelb vor die Augen wird, wenn einer 's blos von Ferne mit anſieht.“ 2)

Und neben dieſer Wiſſenſchaftlichkeit die Treue in der Vollziehung

ſeiner Amts- und Berufsgeſchäfte ! Paſtor Behrens macht ſich die Sache

nicht bequem , ſondern er iſt peinlich gewiſſenhaft und auch im Kleinen

treu bis in ſein Alter hinein, wo wir den franken Mann noch ſeine

Kanzel beſteigen und in aller Schwachheit doch treulich ſeinem Herrgott

und der Gemeinde dienen ſehen .

Dabei eignet ihm als Paſtor ein geſundes Urteil und ein klarer

Blick. Er iſt frei von aller Schwärmerei und offenbart ſich überall als

der klare und nüchterne Geiſt. Als z . B. einmal eine von Jung- Jochens

Erzieherinnen die Somnambule ſpielt und ſich für eine wahrſagende

Wunderthäterin ausgiebt und dabei allerlei Unfug treibt, wird er von

ratch

armer

tity។

Jerrlic

Jimmel

1) XI , 83. 2) VIII, 49.
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Hawermann um Auskunft iiber dieſe ganze Erſcheinung und um Hülfe

gebeten und antwortet ſo 'verſtändig: Ich weiß recht wohl, daß ſich in

unſerem guten Vaterlande manche meiner Herren Brüder in Chriſto mit

Heilung von Beſeſſenen und Teufelsbannerei befaßt haben ; aber ich

meine dergleichen Fälle müſſen vor das Fórum der Ärzte oder auch vor

das der Polizei.“ 1),

Und wie praktiſch weiß er zu raten ! Wie geſund ſind ſeine Lebensa

Anſichten . Da iſt die Frage auf's Tapet gekommen, ob Nüßlers Mining

Erzieherin werden ſoll. Sehr entſchieden ſagt er : „ Nein! Unſere Kinder

ſollen nicht die Anzahl der armen unglücklichen Mädchen vermehren , die ,

herumgeſtoßen in der Welt , für alle Mühe und Sorge, die ſie dem

ſchwerſten Berufe opfern , mit dem kümmerlichen Brod nur Demütigung

der Seele und Krankheit des Leibes ernten ;" 2) womit er natürlich nicht

ſagen will, daß nicht auch einmal eine Erzieherin und Lehrerin ihren Beruf

wirklich ausfüllen und dann darin auch herzlich glücklich ſein kann .

Dieſer geſunde Sim und diejes praktiſche Urteil kommt ihm auch

beſonders bei ſeiner Armenpflege zu ſtatten . Oder iſt es nid t ein richtiger

Grundſak, den er dem Fräulein Fidelia von Rambow und ihrer unweiſen

Art, Wohlthätigkeit zu üben, entgegenſeßt, wenn er ſie belehrt, daß nichts

den Menſchen leichter verderbe als eine unüberlegte Wohlthätigkeit , un

dat de Lüd' in Bümpelhagen ſo ſtellt wiren , dat - wenn nich Krankheit

un Veihſtarben un anner Unglück ſei bedrapen ded – en ordentlichen

Kirl un 'ne dägte Husfru ſik ſülwſt helpen fünnen, un dat 'ne Wolldaht ,

de ſo babenin fem , de Lüd’ blot lihren ded , ſik up frömde Hülp tau

verlaten . De Ort Lüd müßten ebenſogaud as jeder anner Minſch ehren

eignen, frien Weg gahı, un feiner dürwt -- of in'n Gauden nich in

ehren Kram rinne fuſchen .“ 3) Wieviel können auch wir daraus für unſere

Armenpflege lernen !

Und dieſer weiſen Zurückhaltung bei Paſtor Behrens auf der einen

Seite entſpricht auf der anderen Seite ein allezeit opferbereites, freundliches

Eintreten , wo es wirklich gilt , wahre Nächſtenliebe zu beweiſen und

wirkliche Hülfe zu bringen. Darum will ihn auch der Herr Rammerrat

von Rambow an ſeinem Sterbebette ſehen , und darum haben Hawermann

und Bräfig auch von vornherein ſolch' zuverſichtliches Vertrauen , daß

er Lowiſe Hawermann freundlich in ſein Haus und an ſein Herz nehmen

werde , als der arme Wittmann nicht weiß, wo er dieſen ſeinen Herzensliebling

unterbringen ſoll.

Dabei iſt er freilich kein Heiliger und fein Engel, „ un hei was

of de Leßt , de ſit dorför utgaww , äwer bi alle Uprichtigkeit, de von ſin

Geſicht lücht'te un feine Rückſichten tau kennen ſchinte, lag dorup ſo'ne

1) VIII , 122. 2) VIII , 259. 3) VIII , 185.
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fründliche Nahſicht, fo'n ſtill, gaudes Weſen, dat einer em up den irften

Blick glik för en braven Mann hollen müßt.“ 1) Und dieſes Urteil

verdankte er , abgeſehen von ſeinem eigentlichen Weſen, vor allem auch der

geſchickten Weiſe, in der er es verſtand, mit ſeinem Mitmenſchen zu ver

kehren. Es verdient als ein beſonderer Vorzug an ihm noch hervorge

hoben zu werden , daß er über dem Paſtor den Menſchen, aber freilich

auch über dem Menſchen den Paſtor nicht verleugnete. Ich erinnere

zum Beweis des Leşteren an jenen Sylveſterabend in Jochen Nüßlers

Hauſe , wo er ſeine Rede in der Mitternachtsſtunde erſt „ ungeheuer ſpaßig "

beginnt und dann ebenſo ernſt wie geſchickt zu ſchließen weiß ; oder an

das Mittagsmahl nach Lowiſe Hawermanns Konfirmation, von dem es

heißt: „ Ein einfach Middageten würd in den Baſterhuſ tau ſif nahmen.

Bräſig was ſihr munter un fach ut as Sünnenſchin nah den Regen.

Ok de oll' Baſter was ſihr upgerümt , denn hei wüßt mit Salomonen,

dat Alens ſine Tið hett ; äwer in den Ganzen klungen de Kirchenklocken

noch mit herin.“ 2)

Und dann dem entſprechend welcher Gotteshauch, der ſich über das

ganze Pfarrhaus breitet ! Soll ich hinweiſen auf das herrliche Verhältnis

zwiſchen den beiden Ehegatten , der „ lütten Fru Paſtern“ , der treuen ,

geſchäftigen, wohl einmal übereifrigen, aber immer herzlich guten Hausfrau

und ihrem ſo ungeſucht patriarchaliſch dominierenden Hausherrn ? Oder

ſoll ich hinweiſen auf die Liebe der beiden Gatten zu ihrem teuern

Pflegekinde; wie er, als Vater, an ſeiner gelehrigen Schülerin ſeine wahre

Herzensfreude hat und ſie als eine zarte Blume ſorgfältig hütet vor

allerlei Unbilden von Froſt und Dürre und verderblichem Geſchmeis,

und wie ſie, als zärtliche Mutter, ihr Lowiſing hegt und pflegt ? Denken

Sie nur an das ſchöne Bild einer wahrhaft glücklichen Familie , wenn

die Paſtorsleute des Abends vor der Hausthür unter der Linde fißen, und

,,Fru Paſtern dat oll lütt Dirning mit ſik ſülmſt in ein un den ſülwigen

Ümſlageldauk tauſamen ſnürt , “ und, wenn es dann Bettgehenszeit iſt,

der Segen der Eltern mit dem Kinde geht als ein heiliges Engelgeleit:

„ Gott ſegen Di, min Döchting; äwer morgen früh , Klock fiw , büſt Du mi

wedder in de Bein .“ 3) Oder denken Sie an jene herrliche Beſchreibung

des Weihnachtsabends im Pfarrhauſe. Hawermann, der mit Franz von

Rambow daran Teil genommen hat , iſt nachher noch ganz Andacht und

Freude und Dank, und als er Adieu geſagt hat und ſeinen Schlitten

beſteigen will, da, heißt es von ihm, „ gung hei irſt ſtill ſwigend an de

beiden Bird ranne un namm ehr de Sledenklocken af, denn baben von

den Kirchtorm herunner klungen annere Klocken, de klungen för de ganze

wide Welt , un de Sledenklocken blot för de Landſtrat. Schritt vör

heit
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1) VIII, 60 . 2) VIII, 254 , 3) VIII, 78.
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Schritt führten ſei denn dörch dat Dörp, un hir und dor ſteg en frames

Wihnachtslid ut de lütten armen Daglöhnerkathen tau den ſtillen Hewen

up , und baben hadd unſ' Herrgott ſinen groten Dannenboom mit - de 'duſend

Lichter anſtickt, un de Welt lag dorunner as en Wihnachtsdiſch, den de

Winter mit ſin wittes Sneilaken ſauber deckt hadd, dat Frühjohr, Sommer

und Harwſt ehre Beſcheerung dorup ſtellen künnen !" 1) Oder denken Sie

an die bedeutungsvolle Anordnung der Bilder in der Wohnſtube : Der

ſegnende Chriſtus , der ſeine Hände ausbreitet über alle die Bilder, die

die Frau Baſtor darunter gehängt hat!2) Ja dies Geſamtbild war hier

mehr wie ein bloßes Bild , es war hier ſelige Wirklichkeit. Und ſo war

das Pfarrhaus zum Vorhof der ewigen Heimat geworden , und als Paſtor

Behrens im Tode ſeine Augen geſchloſſen hatte und ſanft und ſelig mit

der Bibel auf dem Schoße, in der er eben noch einmal die Bergpredigt

geleſen, hinüber geſchlummert war, da wachte er drüben auf in der Heimat,

und ſeine treue Regina hatte das königliche Recht, ſich und die Ihrigen

zn tröſten: „ Mein Paſtor iſt verreiſt, in ſeine Heimat verreiſt !“ 3)

Und was Paſtor Behrens war, das wird ſein Nachfolger der

ehemalige „ Betiſten -Kannedat“ Gottlieb allmählig mehr und mehr, wenn

er auch nie ſeinen Vorgänger ganz völlig erreicht. Hier freuen wir uns

beſonders , deſſen, daß der Dichter, ſo ſarkaſtiſch er oft die Richtung eines

einſeitigen Pietismus geißelt, doch auch das Gute an ihm zur Geltung

bringt. Der ehrliche Gottlieb , wenn auch in allerlei theologiſchen

Vorurteilen befangen, bleibt doch immer der ehrliche Mann, und das

Leben und ſein praktiſches Lining laſſen ihn mehr und mehr, was

unhaltbar iſt, erkennen und in die Welt, auf die er wirken will, hinein

wachſen.

H. A. , das ſind die amtlichen Träger der Reuterſchen Kirche

und ihres chriſtlichen Lebens. Dieſelben ſtehen aber in ihren Gemeinden

nicht allein . Sie ſind nur die membra praecipua, und in den anderen

Gliedern lebt und webt im großen und ganzen derſelbe Geiſt, weil ſie

alle unter derſelben ſegnenden Hand derſelben geiſtlichen Mutter, der

chriſtlichen Kirche ſtehen.

Ich verweiſe ſie vor allen Dingen auf „ Hanne Nüte “ ,

wo dieſer Gedanke des Zuſammenhangs mit der Kirche am allerſchönſten

und innigſten zum Ausdruck kommt. Legt da nicht gleich in der

Charakterzeichnung von Fiken Smitt die Konfirmationsſcene dem lieben,

treuen, frommen und fleißigen Mädchen den zarteſten Schmuck um ihre

jungfräuliche Stirn ?! Der Paſtor hat das arme Kind über alle reichen

geſtellt, weil es dieſen Ehrenplaß am Altare verdient, und Vater und

1) VIII , 163. 2) VIII, 57. 3) IX, 186.
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Mutter freuen ſich und ſind dankbar ſtolz, und die Armen alle müſſen i

das Gefühl haben, daß in der Kirche fein Anſehen der Perſon gilt, und

daß ſie da voll und ganz zu ihrem Rechte kommen . Darum ſchöpfen ſie

auch immer wieder und ohne weiteres, oft unbewußt, aus dieſer heiligen ,

geheimnisvollen Quelle. Man höre die Mutter und ſonderlich den Vater

• Smitt reden, als ſie ihr Kind in den Dienſt ſchicken . Welch einen Schußbrief

geben ſie demſelben in ihren wahrhaft chriſtlichen Ratſchlägen und Se

genswünſchen mit. Ach und die Tochter bedurfte deſſelben ja auch ſo ſehr,

wenn ſie vor dem rohen Verführer bewahrt bleiben ſollte, der ſie nun

bei Tag und bei Nacht umſchmeichelte und umheuchelte! Und ſie blieb

bewahrt. Was folgen doch der Unſchuld für Waffen und für Wächter

aus der Kirche in die Verſuchungsſtätten und -ſtunden nach! Hier iſt

übrigens Reuter auf ſeiner Höhe, wenn er mit ſpychologiſcher Feinheit

10 lebenswahr und -treu die Liſt der verſuchenden Mächte ſchildert und

ihre verſchlungenen Wege zeichnet und alle die Klippen und Fallſtricke,

welche der Böſe den Menſchen legt, auch einmal in dem verſuchungsreichen

Worte der Mutter, die ſich, ohne es ſelbſt recht zu wiſſen , in kleinliche

Berechnungen verloren und auf Augenblicke ihres Kindes ſittliches Sein

und wahres Wohl vergeſſen hat, und wenn er dann auf der andern

Seite die göttliche Hut offenbart und die fittlichen Mächte, die noch

immer für die Gefährdeten auf dem Plane ſind, wie hier für Fiken der

Vater mit ſeinem geſunden chriſtlichen Sinn und ſeinem tiefen Mitgefühl

für ſein armes gehegtes Kind und mit dem heiligen Willen , der kein

Sündenbrod eſſen und ſchlechterdings keinen Vorteil, und wäre derſelbe

auch noch ſo groß , auf Koſten des wahren Glückes eines anderen, am

allerwenigſten ſeines eigenen Kindes genießen will.

Und ſo fließen direkt und indireft auch Johann Snuten, Hanne

Nüten, die beſten Kräfte aus der Stirche zu. Als derſelbe ſein Geſellen

ſtück gemacht hat , rühmt fein Vater :

2

21

II

"

1

211

,,Von Gott, min Sähn , heſt Du de finafen ,

Taum dücht'gen Smid ded ick Di maken ,

De Köſter hett dat Sinig dahn,

Gottsfurcht heft von den Preiſter lihrt

Un niks as Gauds von Öllern hürt.“ 1)

Darum darf Hanne Nüte auch das Dorf nicht verlaſſen ohne ſich

bei dem Herrn Kantor und Paſtor verabſchiedet zu haben ; und deren

Wort klingt auch in den Abſchiedsworten ſeiner Eltern wieder, die ihm

dieſelben mit auf die Wanderſchaft geben, ſo aus der Tiefe der chriſtlichen

MI

OR

jer

1) VII, 25.
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Elternliebe heraus und von dem Geiſte wahrhaftiger Frömmigkeit getragen

und verklärt. Und dieſer edele Saine war bei Hanne Nüten auf ein

beſonders, gutes Land gefallen. Darum zieht nun auch der edele Chriſten

jüngling, nachdem er das erſte Abſchiedsweh verwunden hat , ſo fröhlich

in die Welt hinein mit gutem Gewiſſen , mit frohem Mute, mit roten

Backen, mit jubelnden Liedern und mit einem offenen Auge für alles

Gute und mit einem dankbaren Herzen für jede Gottes-Gabe und mit

einem treuen Herzen für ſeine Lieben und für ſein Liebchen in der Heimat,

mit einem treuen Herzen , das auch in der Verſuchung treu bleibt , treu

und rein . Und der charaktervolle Jüngling, faſt immer energiſch und

feſt, hat auch noch eine andere Kraft aus der Kirche ſeiner Heimat mit in

die Fremde genommen, nämlich die Kraft, chriſtliches Erbarmen zu beweiſen

und wahre Nächſtenliebe zu üben und zwar gegen die Elendeſten am

allermeiſten. Ein armes Judenweib, dem Räuber und Mörder das Liebſte

genommen , was es auf Erden gehabt hat , wird der Gegenſtand ſeiner

Samariterdienſte. Ein armes Judenweib ! Das iſt auch wieder echt

reuterſch und echt chriſtlich , als wollte er , der oft des Juden und

ſeiner Schwächen im überſprudelnden Humore ſpottet, hier ein für allemal

darauf hinweiſen , daß die wahre chriſtliche Liebe auch über nationale

Fehler oder Eigentümlichkeiten der Fremden hinwegſehen und überall

im Menſchen den Menſchen und den Bruder, die Schweſter, ſuchen und

ſehen lehrt. Und wenn nun gerade Hanne Nütes Edelthaten an der

armen Israelitin den guten Chriſtenjüngling in das allergrößte Elend

führen und in den Verdacht ihr Mörder zu ſein, Gott führt ihn wieder

heraus, und Hanne verliert auch das Vertrauen zu dieſem Gotte nicht.

Aus der Tiefe ſeiner Gefängnisnot heraus hören wir ihn beten :

„Herr Gott , Herr Gott in'n hogen Hewen,

Sei möten un möten un möten mi glöwen !

Oh, Herr Gott, hür mi gnedig an

Un bring’ de Wohrheit an dat Licht!

Erlöf mi doch !"

Freilich ſagt Friß Reuter dabei ſcheinbar ungläubig und ſpottend :

Ia bed Du man !

Unſ Herrgott in den Himmel ſwiggt,

Un mäglich is’t nah lange Pin,

Denn fann dat fin ,

Dat hei för Di Erbarmen friggt

Un dat hei gnedig hürt Di an !?)

Aber das klingt nur ſo eiſig und ungläubig , damit die ganze

traurige Situation des armen Hanne in ihrer ganzen Schrecklichkeit

offenbar werde, - nachher beweiſt er durch den Fortſchritt der Handlung

1) VII , 224 ,
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und die Weiterentwickelung der Dinge ſelber, daß und wie Gott hilft,

und rühmt es ſo zuverſichtlich, wie auch Paul Gerhard es mit ſeinem

„ Weg haſt du aller Wegen, an Mitteln fehlt dir’s nicht“ nicht fchöner

rühmen konnte :

„ Unſ Herrgott hat vel duſend Hän’n ,

Mit de hei kann en Unglück wen’n !" 1)

H. A. , leſen Sie einmal ad hoc den Schluß des Gedichtes, das ,

ich möchte ſagen, aus einem Epos zum Drama geworden iſt und dabei

zugleich ein hohes Lied auf die göttliche Liebe , die doch zuleßt der

Gerechtigkeit zum Siege verhilft, und dann geben Sie Zeugnis, daß dieſe

ganze ſchließliche Löſung eine ebenſo poetiſch feine wie echt chriſtli che iſt,

jo wahr das endliche Glück der beiden Liebenden, Hanne Nüte und

Fiken Smitt, nach all' den Nöten und Gebeten unter dem Eingangsgeläut

der goldenen Worte geſchildert wird :

„ Kumm , Hanne, ’rup, kumm 'rup lütt' Fik !

Un is de Frd of noch ſo gräun

Un chint de Sünn dor noch ſo klor,

För ſo'ne Luſt, för ſo en Freu'n

Is't düſter doch ! Ramt in den Hewen,

Jok will jug fülwſt de Hochtid gewen .“ 2)

Und wenn unter den Kräften , welche die beiden Hauptperſonen

in „ Hanne Nüte" aus der Kirche empfangen haben, das Gottvertrauen

die größeſte war , dieſes chriſtliche Gottvertrauen feiert auch ſonſt in

Reuters Werken die herrlichſten Triumphe. Betrachten Sie da vor allen

Dingen die biedere, ehrenfeſte Hawermanngeſtalt!

Sehen Sie den großen breitſchultrigen Landmann , von welchem

der Dichter ſagt : „ Wat Arbeit ut en Minſchen maken kann , dat hadd

ſei ut dit Holt ſneden. „ Arbeit “ fäd ſie ihrenwirt Geſicht, ,,Arbeit“

fäden ſine truge Hän'nt“ .3) Aber trop aller Treue und trop allen

Fleißes ſikt er dort auf den Trümmern ſeines Glückes , ein armer

bankerotter Mann. Draußen wird ſein Hab und Gut unter dem

Hammer des Auftionators verkauft , und ſeit geſtern iſt er auch ein

armer trauernder Wittmann. Sein liebes Weib , um das er zehn Jahre

lang geworben und das er dann nur vier Jahre lang ſein eigen ge

nannt, liegt auf dem Totenbette. Soll er verzweifeln ? Nein , das will

er nicht, das darf er nicht, und er ſtarrt mit ſeinen braven blauen

Augen in den Himmel hinein und ſucht dort Troſt und Hülfe bei dem

rechten Helfer und findet die Kraft, auch das Schwerſte zu ertragen.

į Nachdem er ſo treu mit ſeinem Kinde am Sarge der Entſchlafenen die

I

2

1 ) VII, 274. 2) VII, 296. 3) VIII, 5
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Leichenwacht gehalten , bettet er ſie ſtill in der Morgenfrühe auf dem

Kirchhofe draußen. „ Ein Vaterunſ' – 'ne Hand vull Ird -- un dat Bild

von dat , wat em ſörre Johren erquickt und tröſt't, freut un belewt hadd,

was för ſine Ogen verborgen , un wenn hei't wedder ſeihn wull , müßt

hei ſin Hart upſlagen as en Bauk, Bladd för Bladd , bet of dit mal

eins tauſlaten würd. Un denn ? Un denn ? Ja denn würd em dat leiwe

Bild mal ſchön un herrlich wedder vör Ogen ſtahn .“ 1 ) Mit dieſem hei

ligen Unſterblichkeitsbewußtſein und mit dieſer echt- chriſtlichen Wieder

ſehens- Hoffnung hält Hawermann das Begräbnis ſeiner Frau und dann

beſtellt er ein freuz für das Grab und nimmt Abſchied von den guten

Freunden und den weinenden Nachbarn und geht mit ſeinem Kinde

an der Hand , ſeinem Gotte vertrauend, voll Zuverſicht der dun

kelen Zukunft entgegen. Solch' Vertrauen darf nicht betrogen werden .

Die Wege ebnen ſich für ihn zuſehends. Er ſelbſt bekommt günſtige

Stellung, und ſein Kind ſo herrliche Unterkunft in ſeiner Nähe , im

Pfarrhauſe von Gürliß , ſo daß ihm der Gedanke kommt, „ ob nich 'ne

leiwe Stimm baben för em beden hadd , un ob nich 'ne leiwe Hand

dat verwirte Knäul von ſine Taukunft glatt utenanner wickelt hadd ,

dat hei an en ſchiren Faden ſin Lewen entlang gahn kunn .“ 2) Und

wenn ſpäter doch noch einmal eine dunkele Wolfe am Himmel ſeines

Lebens emporzog , als er nach ſo treuen Dienſten und nach ſo großen

und langjährigen Verdienſten, von dem Mißtrauen Dieb und Betrüger

zu ſein beſchimpft , ſeine Stellung auf dem herrſchaftlichen Gute verlaſſen

mußte, es war nur eine Wolke , die vorüberzog , wenn auch noch einmal

eine dunkele, eine furchtbar dunkele, um ſo dunkeler, da ſie am Abend

himmel ſeines Lebens heraufgezogen war. Als ſie vorüber war, da

leuchtete die Sonne, die goldene Abendſonne, ihm noch eine Zeit lang

ſo freundlich in's Herz hinein . Hawermann, der tief beleidigte, ſchwer

getroffene Dulder , auf den Undankbarkeit und Ungerechtigkeit und

Schlechtigkeit gemeinſam ihre giftigen Pfeile geſandt, und durch deſſen

Herz in ſeinen alten Tagen, außer den anderen Stürmen, auch einmal

der eines grimmen Haſſes gegen die gemeinen Feinde gezogen war, die

nicht blos ſein Glück – das hätte er noch ruhiger ertragen – ſondern

auch das Glück ſeines einzigen, heißgeliebten Kindes zertrümmert hatten ,

Hawermann fand, als er wieder ſtill geworden war, an der Hand ſeines

Gottvertrauens ſeine Ehre wieder und ſein Glück und das Glück ſeines

Kindes . Und als er das gefunden hatte, als ſein treuer Freund ihm

die Kunde in’s Haus gebracht, daß die Verbrecher entdeckt und hinter

Schloß und Riegel wären , deren That ihn ſo lange mit einem ſchauer:

1) VIII, 17. 2) VIII, 69.
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lichen Verdacht belaſtet, da ſtand er auf und ging in ſeine Schlaffammer

und ſagte zu ſeinem Freunde: „ Lat mi allein un ſegg nicks tau Lowiſe !

Ja jegg er , jei jall ruppe famen ! - Ja Korl , ſäd Bräſig, un ſtellte

ſit an't Finſter un fef in de Luft un wiſchte ſif de hellen Thranen ut

de Ogen, un as hei ut de Stubendör gung, kunn hei ſinen Korl in de

Slapſtuw up de Senei liggen ſeihn.“ 1 ) Dieſes Dankgebet, welches er da

aus dem Staube zum Himmel ſendet, frönt Hawermanns Gottvertrauen,

und der liebe Herrgott ehrt das Dankgebet durch neue Gnadengaben !

Wie glücklich iſt Hawermanns Lebensabend, wie glücklich ! Und wie

eckýt- chriſtlich fühlt und denkt der Dichter, der ſolche Geſtalten zeichnen

fann !

Ich ſtelle dem frommen Hawermann mit ſeinem findlichen Gott

vertrauen den abergläubigen ,,Dörchläuchting" mit ſeiner blaſſen Furcht

gegenüber. Wie fein hat Friş Renter dieſelbige gegeißelt und dadurch nicht

minder die chriſtliche Zuverſicht verherrlicht, mit der das rechte Gottes

find feinem himmliſchen Vater gegenüberſteht!

Ueber ,,Dörchläuchting“ nur einige Worte , mit alleiniger Rückſicht

auf den Begriff „ chriſtliches Gottvertrauen “ bei Friß Reuter, wie er

uns jeßt beſchäftigt.

Ein ſchreckliches Wetter iſt wieder heraufgezogen, und der arm

jelige Herzog hat zitternd wieder den verrn Konrektor Äpinus, den

originellen , oft wunderlichen , aber immer treuherzigen und praktiſch

frommen Phyſiker zu ſeiner Hülfe rufen laſſen. Die Bliße zucken und

die Donner rollen , und bebend fragt der geängſtigte Dörchläuchten :

„ Fürcht't Hei ſif denn gor nich ? " Und was erhält er zur Antwort ?

,,Ne , Dörchläuchten, vör den Bliz nich ; vör Gott , as minen Richter,

fürcht ick mi, denn ick weit, ick ward as en Hundsvott vör em beſtahn ;

äwer vör Gott, as minen Vader, fürcht ick mi nich, denn hei weit, wat

mi gaud is , un wenn hei mi mit en Dunnerſlag ahn alle Krankheit

tau ſik raupen will, denn weit icf, dat hei dat in ſinen Gnaden be

laten hett , un ick dank em dorför. “ 2 ) Und als nun das Wetter ſchlimmer

wird und immer ſchlimmer, und der zitternde Herzog himmelhoch bittet :

,,Sinn Hei wat ut, wat uns helpen fann “ muß er die mahnende Lehre

hören: „ Je, Dörchläuchten , wat jall ick utſinnen ? Ju ſo'ne Lagen , wo

uns unſ Herrgott neger fümmt as för gewöhnlich, is dat Beſte för den

Minſchen, dat hei fik mal irnſtlich examiniert, wat hei woll nich gegen

fine Nebenminſchen en Unrecht begahn hett, un wenn hei denn dat be

findt, un hei fat't den faſten Vörſat , dat Unrecht wedder gaud tau maken ,

denn findt het of Troſt un Maud.“ 3 ) Dieſe paar kurzen Striche

1) X, 215. 2) XII, 171. 172. 3 ) XII, 174 .
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mögen hier genügen. Es iſt mir wichtiger, Ihnen aus des Dichters

eigenem Leben zu beweiſen , daß er das Gottvertrauen , welches er uns

an ſeinen idealen Geſtalten zeigt , auch ſelbſt beſaß , und dazu werfen

Sie mit mir nun einen Blick auf ſeine ,, Feſtungstid.“

H. A. , verſehen Sie ſich lebendig hinein in die traurige Lage

jener unglücklichen Jünglinge, die um eines kerngeſunden, wenn auch

ſchwärmeriſch aufgefaßten und ausgeſtalteten Gedankens willen die Opfer

eines polizeilichen Uebereifers ohne Gleichen geworden waren und Jahre

lang im Gefängniſſe ſchmachten mußten, wo man ſie in einer Weiſe be

handelt hat, die nur als eine unerhörte bezeichnet werden kann , und Sie

werden zugeben müſſen , daß da der junge Reuter gar leicht hätte

irre werden können an ſeinem Gotte . Sehen Sie ſich ihn und ſeine

armen Leidensgefährten doch nur an , wie er ſie uns ſelber zeichnet:

„ Bleike, witte , griſe Steingeſtalten wiren ſei worden, deſe friſchen, ge

ſunnen Lüd' , dörch de ehre junge Adern dat Blaud ſo luſtig flaten was,

de ehre jungen Glieder nu ſtiw worden wiren, as bi ſteinolle Lüd', up

de ehren Geiſt de Gefängnisqual laſten ded un de minſchliche Nieder

trachtun de Hoffnungsloſigkeit von de Taukunft.“ 1) Ich möchte den

ſehen , der Reuters ,, Feſtungstid “ leſen kann , ohne daß ihm einmal über

das andere der Zorn das Blut in ſein Geſicht und das Mitleid die

Thränen in ſeine Augen treiben . Kann man ſich wundern, wenn ſich

bei dieſer Lage der Sache Friß Reuter auch einmal ſelber in der Schil

derung der ausgeſtandenen Beſchwerden unterbricht : „Ick will nicks

wider dorvon jeggen, denn up Stun'ns noch, nah fiw un twintig Johr,

kriwwelt mi de Hut, wenn ick doran denk. Un denn wunnern ſik de Lüd’

noch, wo einer Demokrat warden kann. As wi inſpunnt würden, wiren

wilt nich, as wi rute femen , wiren wi't all ! " 2) Und doch hat er auch

im Gefängnis ſeinen Herzensglauben nicht verloren. Seine Briefe an

ſeinen Vater mit der beſtändigen Klage : „ At fugit interea, fugit irre

parabile tempus d . h. aber es flieht mittlerweile die Zeit, ſie fliehet

und kehret nicht wieder“ und mit der immer von neuem lebendigen

Hoffnung auf Gottes Hülfe ſind dafür die überzeugendſten Zeugniſſe.

O, es iſt freilich auch mancher wilde Gedanke durch ſeine jugend

liche Bruſt gebrauſt. Er erzählt uns ſelbſt davon : ,, Tau Mihnachten

hadd ick en por Wallnät fregen . Ick hadd de Nätſchellen brennt un mi

dorut ne Ort Tuſch makt, mit de hadd ick ſchrewen , natürlich heimlich !

Nicks Böſes hadd ick ſchrewen, blot Gedichte flichte Gedichte, worin

de Wut utbrok, worin de ganze Bitterlichkeit von mine Lag ' ludhalſ?

ſchreg, worin icf dat beten Welt in Grus un Mus tauſamſlagen un mi

1) V , 67. 2) V , 113.
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dennahſten as „ Herrgott der zweite up deſen Schutt etablieren will."

Aber er jeßt nicht nur ſpäter verſöhnend hinzu : „ Taum Glück för de

Welt is dit allens verluren gahn , un taum Glück för mi klingen deſe ,

Gedichte in minen Harten nich mihr wedder “ ), und er darf nicht blos

nach Jahren, wenn einmal wieder die Traurigkeit über ihn gekommen

war, daß ſolch ein wildes Wetter gerade in ſeinen Lebensfrühling ge

fallen ſei , behaupten : ,,Gott ſei Dank, ' t is feine bittere Trurigkeit , denn

unſ Herrgott hett mi einen ſchönen warmen Aben ſett, dat ik binnen

warm bünn“ 2) , ſondern auch damals ſchon giebt er die rührendſten Be

weiſe von einem Kinde, das doch nicht irre geworden war und murrend

nicht murren wollte und öfter ungläubig ſcheinend doch nicht ungläubig

ſein wollte und im tiefſten Herzen auch nicht ungläubig war. Ich er

innere an jene ergreifende Scene , wo ſein treuer Freund , der „ olle Kap

teihn " , in großer Unruhe nach einer Bibel greift und lieſt und ſie weg

wirft, und dann wieder lieſt und ſie wieder wegwirft. Reuter ſtellt da

freilich, erſt die Erwägung an : „ 'Ne Bibel in en Gefängnis is ' ne ſchöne

menſchenfründliche Saf, un de Mann, de tauirſt dorför jorgt hett , hürt

tau jenne uterwählten Minſchen , de nich allein dat ſwacke Minichenhart,

nie , of unſern Herrgott ſine allbarmherzige Affichten richtig verſtahn

hewwen . Männig ſteinern Hart mag weit worden ſin vör Gottswurd;

männig Verbreker mag dordörch tau de richtige Inſicht un tau Gott

kamen ſin ; äwer wi wiren keine Verbreker , wi wiren Sünner alltaumal,

cben jo'ne Lumpenhunn' as de, de up ehre twei Beinen fri herümmer lepen ,

äwer in unſen Fall hadden wi niks verbraken, un dorin ſtunnen wi

rein vör Gott, un nich unſ? Herrgott drop uns hir mit Jammer un

Elend , ne, de Niderträchtigkeit von Minſchen, de ehr grauſam Gelüſt an

uns utlaten wullen, de niks mit unſen Herrgott , deſto mihr äwer mit

den Düwel tau dauhn hadden “ 3) -- Reuter ſtellt freilich erſt dieſe Er

wägung an und giebt dann ſeinem Freunde ſogar den Kat : „ Lat dat

Bauk liggen, Kapteihn , unſ Herrgott drop Di nich , ſin flichtes Afbild

hirup de Ird hett Di blot en por Stein in den Weg meten ! Lat

dat Bauk liggen, Kapteihi, mak Di nich tau’m Mitſchuldigen von de

Gottsläſterer , de mautwillig Elend äwer de Lüd bringen in denn

Gottswurd taum Troſt dorför henleggen " 4) ; aber wer wollte ihm dabei

nicht gerecht werden , um ſo mehr wenn er mit einem edelen Pathos und

mit Bruſtſtimme hinzufügt: „Mäglich , dat mi einer von de ſogenannten

Framen deswegen verachten deiht , dat ick dat Bibelbauk taurügg ſmeten

heww, ick kann chr äwer de Verſicherung gewen , dat en helles, friſches

Gottvertruen ahn Bibelbaut un Beden äwer mi kamen was , un taum

1) V, 128. 2) V, 36. 3) V , 131. 4) V, 132.
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Pris un'Ruhm von unſen Herrgott will ickt hir ſeggen : Dat hett mi

nich bedragen !" 1) Ein klarer Beweis , daß ſich Friş Reuters moment

tane Oppoſition nicht gegen das h. Buch als ſolches richtete, vor dem

er allezeit einen findlichen Reſpekt gehabt hat!

Und dieſes treu bewieſene Gottvertrauen , aus dem vielleicht nicht

immer klar empfundenen Zuſammenhange mit ſeiner Kirche gefloſſen ,

darf ihm auch nicht abgeſprochen werden, wenn wir ſehen, daß er am

Schluß der ,, Feſtungstid " faſt mit einer wiedererwachenden Bitterfeit das

Elend ſchildert, als er nun nach ſiebenjährigem Gefängnis endlich wieder

in das Vaterhaus zurückkommt und zentnerſchwer die Sorge um ſeine

Zukunft nicht blos ihn , ſondern auch ſeine Angehörigen drückt und

drängt mit ihrem verzweiflungsvollen : „ Wat nu ? ie , wat nu ? " Er

weiſt doch auch da wieder darauf hin, daß Gott ihm durchgeholfen.

Ein alter Schulmeiſter mit neunzig Thalern Gehalt und freier Wohnung

in der Schulſtube und freiem Kartoffelland für die Schreibereien , die

er dem Herrn Paſtor zu beſorgen hat, muß ſein Ideal werden, und

nachdem er mit allen anderen höher fliegenden Anſprüchen und Plänen

und Hoffnungen gebrochen , ſucht er als Lehrer jein Brod . „ Un wenn

ick of , jagt er dann , Johrelang de Stun'n tan twei Gröſchen gewen

müßt, heww ick mi in den Schaulmeiſter ſinen Rock doch gaud itaug ge

follen ; un hadd ick för den Herrn Paſter of kein Schriweri tau beſorgen ,

denn ſchrew ick Abends „ Läuſchen un Riemels " , un dat würd min

Tüftenland, un unſ Herrgott hett doräwer jo ſine Sünn ſchinen laten

un Dau un Regen nich wehrt.“ 2) Und wenn dieſe innerſte und inner

lichſte Stellung des Herzens zu Gott für unſeren Dichter die h . Wurzel

war, aus welcher das Schönſte von dem gewachſen iſt, was uns ſonſt

bei ihm das Auge und das Herz erfreut, ſie iſt es auch für die edelen

unter den Geſtalten, die er uns zeichnet. Ich behaupte nicht zuviel,

wenn ich ſage , dieſelbigen ſind, was ſie ſind , durch ihr Chriſtenthum ,

mag daſſelbe auch nicht bei allen zu einer klaren und bewußten glau

bensmäßigen Ausprägung gekommen ſein .

Denken Sie an „Köſters Dürten “. Woher hat dieſelbe die Zart

heit ihrer bräutlichen Liebe und die Süraft der Barmherzigkeit, die auch

der Feindin folche Opfer bringen kann und ſo den Groll derſelben in

Freundſchaft zu verwandeln weiß ? Woher anders als aus ihrem Ver

hältnis zu ihrem Gotte , woher anders als aus ihrem Chriſtenglauben !

In ihrer größten Not ſchöpft ſie Troſt und Straft aus ihrem Bibelbuche .

1 ) V , 135. V , 322.



23

,, Ct gaww de Herrgott ehr de Gnad,

Dat up de Bibel föll ehr Sinn.

Sei halt dat Bauk fit ut de Lad

Un ſlog dat up un lefun fünn

Taum Glücken glik de ſchöne Städ,

Wo unſ? Herr Chriſtus liden ded.

Un as ſei leſ' : Sie ſpott'ten ſein

Und ſchlugen ihn in’s Angeſicht;

Dunn würd in ehre Nacht dat Licht . " )

Oder denken Sie an Möller Voß ſein Fifen. Woher hat dieſelbe

das klare, lautere ſittliche Urteil und den über ihre Jahre hinaus reifen

und über ihr Geſchlecht hinaus energiſchen ſittlichen Charakter? Woher

nimmt ſie die Kraft , für ihren Vater in deſſen Verſuchungsſtunden zu

einem freundlichen Schußengel zu werden und zu einem rettenden Gottes

boten in den Tagen ſeiner Not? Woher bei ihr die geheimnisvolle

Macht, nirgends die Kindesliebe und Kindesſtellung zu verleugnen und

doch den Vater zu richten und wieder auf den rechten Weg zu bringen ?

Woher anders als aus ihrer Stellung zu dem Vater dort oben, der die

Schwachen ſtark macht! Oder denken Sie an den Herren Konrektor Äpinus,

der abgeſehen von ſeiner fomiſchen Seite doch eine durch und durch

charaktervolle ſittliche Perſönlichkeit iſt. Ich verweiſe nur auf die Ver

ſuchungsſtunde, wo er in Gefahr gerät, Dörchläuchtens Schwäche 311

ſeinem perſönlichen Vorteil auszunugen und den vom Wetter ſchwer

geängſtigten und mürbe gemachten Fürſten um eine Gunſt zu bitten .

Es dauert nur einen Augenblick, da iſt die Verſuchung überwunden.

,,Et was blot as wenn de Swälk de Flücht in't Water ſtippt, Faut

fann ſei dor nich faten, un't äwergot em füerrod vör Schimp as hadd

hei in de Slacht den Erzfind den Rüggen taufihrt, un Blitz un Dunner

was för em as de Trumpet in de Slacht, un hei ſtunn wedder düchtig

dor und fäd : „Ick bruk blot unſern Herrgott ſine Gnad, ick bruf keine

Gnad von Minſchen, un wenn't ok en Fürſt wir.“ 2)

Oder denken Sie an Dürten Holzen und die Kämpfe, welche dieſelbe

zu beſtehen hat, bis ihre Sache mit dem Herrn Ronrektor entſchieden iſt.

Wie rührend die Gebete , die ſie zum Himmel ſendet, und wie fein die

Charakteriſierung ihres innerſten chriſtlichen Denkens und Fühlens bei ihrer

eigenen Beurteilung ihrer Schwächen und Verkehrtheiten ! Oder denken

Sie an die ritterliche Adelsgeſtalt Franz von Rambow's, der da weiß

was Ehre heißt, chriſtliche Ehre und chriſtliche Pflicht, und ſo oft ſich

1 ) III, 154. 2) XII, 173.



24

ſelbſt beſiegend die ſchönſten Siege davon trägt und darum auch aus

ſeinen Chriſtenthaten das ſeligſte Glück des gottgeſegneten Chriſten

emporblühen ſieht!

Gern würde ich dieſe und andere Lichtgeſtalten noch eingehender kenn

zeichnen und auch an ihren dunkelen Gegenbildern beweiſen, daß dieſe

jo dunkel ſind, weil – wie bei der Pomuchelskoppſchen Familie oder

ſo lange wie bei Arel von Rambow -- ihnen das Beſte fehlt,

woraus die Menſchenſeele allein Himmelskräfte ſchöpfen kann, die rechte

Stellung 'zu ihrem Gotte , der Glaube; aber der Raum eines kurzen

Vortrags verbietet mir ein tieferes Eingehen. Nur über eine Geſtalt bin

ich verpflichtet noch Ausführlicheres zu ſagen. Sie würden es mir übel

nehmen, wenn Onkel Bräſig in meinem Vortrage nicht zu ſeinem Rechte

fäme.

H. A. , der Chriſt hat die Pflicht, unter der rauhen Schale überall

den zarten und edelen Kern zu ſuchen, und wenn nun auch Onkel Bräſig

gewiß kein Muſterchriſt geweſen iſt, und wenn wir auch oft genug bei

dem, was wir von ihm und über ihn leſen, mit der Frau Paſtor Behrens

ausrufen müſſen: „ Bräſig, Sie ſind ein alter Heide !“ 1) ſchließlich drängt

es uns doch, auch in das Endurteil der Genannten über ihn einzuſtimmen :

„Mein Gott , Bräſig, ich habe Sie immer für einen gräulichen Heiden

gehalten, Sie ſind am Ende gar ein Chriſt.“ 2) Und dazu erinnere ich

Sie zuerſt an ſein kindliches Gemüt, wie er im Verkehr mit den Kindern

zum Kinde wird. Sie denken an die drollige Scene, wo er mit Nüßlers

kleinem Zwillingspaare, Lining und Mining, das ſich über Großvaters

Perrücke und Großmutters Staatshaube hergemacht hat, ſein Weſen treibt ;

urkomiſch und dabei wie findlich und darum wieanmutend, wie gewinnend! :)

Schon dort gleich bei ſeinem erſten Auftreten in der ,,Stromtid“ erobert ſich

Onkel Bräſig unſer Herz. Und dann beobachten Sie ihr ſpäter bei

Linings und Minings Konfirmation. Man muß ſich nur recht in ſeine

Eigenart hineinverſenken, dann ſieht man , er iſt da doch wahrlich nicht bloß

der wißige Alte , der ſeine originellen Bemerkungen nicht zurückhalten

kann , ſondern viel mehr, er iſt der treue Freund und der gute Pate , der

mit ſeinem ganzen Herzen bei der Sache iſt, mit ſeinem ganzen liebevollen

Herzen und darum auch ſo kindlich fröhlich als jein liebes Pät die Sache

überſtanden hat : „ Laß man ſin, Mining, ich ſchenk Dich auch was!" 4 )

Und dann belauſchen Sie wieder ſpäter jein Geſpräch mit Rudolf

nach der Verlobungsſcene unter dem Kirſchbaum , wieviel herzliche Liebe

atmet daſſelbe und wieviel ehrlichen ſittlichen Ernſt bei aller Komik der

Situation und des Tones, welchen er anſchlägt ! ) Oder würdigen Sie

1) VIII , 135 , 2) X, 221 . 3) VIII, 21 ff. 4 ) VIII , 253. 5) IX, 63 ff.
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fein Verhältnis zu ſeinem Freunde Þawermann ! Ja, das iſt Freundestreue,

echt chriſtliche Freundestreue, immer ſich gleich bleibend, immer gleich

ehrlich, immer gleich opferbereit, immer gleich frei von aller Eigenſucht,

nicht das Eigene ſuchend ſondern des Freundes Glück. Wie verſteht er

es , ſeinen lieben Korl Hawermann zu tröſten, als derſelbe ſo ſchmählich

vom Mißtrauen geſchändet war : „ Korl, ein gut Gewiſſen is doch 'ne

ſchöne Sach' in ollen Dagen, und es iſt markwürdig, ganz markwürdig,

daß dieſe guten Gewiſſen in ollen Dagen ſich ümmer ſtets un ſtändig

zuſammenfinden un nich von einander laſſen. — Forl , min leiw oll Jung'!

un hei föll em üm den Hals un weinte bitterlich ." Und als Hawermann

antwortet: „ Bräfig , maf mi dat Hart nich ſwor, 't is ſo all ſwor naug “

da bäumt er ſich förmlich auf : „ Ih wo, Rorl ! Wo kann dein Hart

ſwor ſein ? - Dein Hart is jo rein , wie Hiob, das muß jo ſo leicht ſein

as 'ne Lewark , die in den floren Hemen ſteigt!" 1 ) Und wie verſteht

er es nachher, ſich mit dem Freuude zu freuen, und welches feine Verſtändnis

hat er für Hawermanns tiefſte Gefühle in dem Augenblick , als die

Unſchuld deſſelben offenbar geworden war , wenn er ihn da durchaus

mit ſeinem Kinde allein laſſen will und die Frau Paſtor Behrens znrückhalt :

,,Sehn Sie, ich glaub', Hawermann hat ſich en Biſchen mit unſern

Herrgott zu beſprechen , und Lowiſe wird ihm woll dabei helfen , und das

iſt auch gut , aber auch genug; denn Frau Paſturin als Paſturin

müſſen Sie das wiſſen unſer Herrgott iſt ein eiferſüchtiger Gott , und

wenn er ſich mit einer dankbaren Seele beſpricht, denn leidt er nicht ,

daß andere Frauenzimmer da mang reinreden , ſondern zieht ſich zurück,

und wo früher der heilige Schein Gottes geglänzt hat , da ſtellt ſich

denn die menſchliche Erbärmlichkeit wieder ein !" 2) Wie charakteriſtiſch dieſe

Worte für den ganzen Mann ! Und ſoll ich Sie noch auf eine bedeutungs

volle Scene aufmerkſam machen , die uns zeigt , was in dem Onkel Bräſig

ſteckt, dann muß es ſelbſtverſtändlich die ſein, wo er den verzweifelnden

Arel von Rambow beim Selbſtmord überraſcht und ihm zuruft: „ Herrrrrr,

was wollen Sie hier ? " und als Arel ihm entgegnet:: „ Sie ſind ein

aufdringlicher Narr !" ihm das zurückgiebt : „ Und Sie ſind der größte

Narr ! Sie wollen in einem unſinnigen Zuſtand die ſchauderröſeſte That

begehn und haben alles vergeſſen : Ihre Frau und Ihr Kind. Hm !

jo'n kleinen Sprung machen ; denn ſünd wir über alles weg ! Nich wahr?

Wer is nu der Narr ? Wenn Sie drei Menuten früher kommen as ich ,

denn lägen Sie da mit en Loch in den Kopf als ein abſcheuliches Beiſpiel ,

und wenn Sie denn vor den Thron Gottes gekommen wären , denn hätte

unſer Herrgott zu Sie geſagt : Hans Narr ! Du weißt nich, was in

1 ) X , 9. 2) X, 221 .
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dieſer Nacht deine fiebe gnädige Frau gethan hat und der Herr Entſpekter

Þawermann und die Madam Nüßlern und die Frau Paſtern und Moſes

und -- und die anderen, und wenn unſer Herrgott Ihnen denn en Licht

aufgeſteckt hätte , wiſſen Sie was Sie gehabt hätten ? -- Die Hölle hätten

Sie gehabt!" )

Das möge genügen zur Charakteriſtik Onkel Bräſigs .

Aber nun bleibt uns noch eine von den Reuterſchen Dichtungen

übrig und zwar die vollendetſte von allen, die von der er ſagt , er habe

ſie mit ſeinem Herzblut geſchrieben , die er ſelber immer für ſein

beſtes Werf gehalten hat , und die auch ſein beſtes Werf iſt: „ Nein Hüſung.“

Ich habe dieſelbe abſichtlich bis an das Ende meines Vortrages zurück

geſtellt, um durch ſie noch einen abſchließenden Totaleindruck zu ſchaffen ,

auf welcher Höhe chriſtlicher Sittlichkeit ſich unſer Dichter bewegt.

H. Z., die Geſammt-Beurteilung der armen Marie in „ Nein Hüſung “,

es iſt als ob ſie Friß Reuter keinem Geringeren als unſerem Heilande

ſelber abgelauſcht habe, da derſelbe Ev . Johannis Kap . 8 ein Ehrengericht

über die Sünderin hält : „ Wer unter euch ohne Sünde iſt, der werfe

den erſten Stein auf ſie“ und dann die Reumütige ſo freundlich ermahnt:

,, Gehe hin und fündige hinfort nicht mehr!“ Kein leichtſinniges Fünf

gradeſeinlaſſen, aber ein chriſtliches Mitleidhaben auch mit dem Gefallenen

und dabei ein heiliges Ernſtmachen mit dem Pflichtgebote der chriſtlichen

Sittlichkeit: „ Willſt du Vergebung haben, dann thue Buße und bewähre

dich und trage die Strafe“ das iſt hier des Dichters Größe. Und es iſt

ein Zeichen echt chriſtlichen Fühlens, wenn er zu gleicher Zeit ein ſtrenges

Gericht mit den rohen Seelen hält , die ſelber ſo unrein , ſo unrein , wie

der grauſame ſinnliche Gutsherr, oder nur zum Schein und nur ſtandes

gemäß fromm , wie die liebloſe Gutsfraut, oder nur amtsmäßig chriſtlich ,

wie der harte Herr Paſtor, die armen im Staube liegenden Sünder noch

tiefer in den Staub hinein und hinunter treten. Fritz Reuter idealiſiert

ſo freundlich die gefallene Marie. Wer müßte ſie nicht liebgewinnen in

ihrer Not , mit den heißen Gebeten auf ihren zitternden Lippen und mit

dem goldtreuen Herzen in ihrer wogenden Bruſt! Aber aus dem Gefühl

der Notwendigkeit einer Sühne heraus legt er der Gefallenen doch ihre

volle ganze Laſt auf, wenn er ihr auch öfter unter ihrem Kreuz den

freundlichen Sonnenſchein der Gnade Gottes leuchten läßt . Ich erinnere

nur an die überwältigende Scene, als der ſterbende Vater ihr in's Herz

hineinſchneidet:

Marit, ick weit , ick weit,

Ick weit mit Di all längſt Beſcheid “

1) X, 335 .



27

und ſie dann doch ſo herzlich tröſtet:

Dedſt . Du von ſinen Weg ok wiken ,

Unſ Herrgott ward Di woll vergewen ;

Wi jeihn uns wedder , leiw Mariken " 1 )

und nun für ſein armes Kind betet, ſo heiß , ſo heiß , der ſterbende Vater

für das gefallene Mind ein Moment ſo ſchrecklich und ſo troſtreich

für ſie zugleich , wo die Vergebung aus dem Schmerz geboren wird!

H. A. , wer könnte den chriſtlichen Erlöſungsgedanken wohl richtiger ,

wohl tiefer, wohl ſittlicher faſſen !

Únd Johann ? Der Dichter weiß uns auch für ihn ganz hinzunehmen ,

für den aufrichtigen, thatkräftigen Jüngling. Wir bewundern die Opfer

freudigkeit deſſelben , wenn wir ſehen, daß er , der einzige unter allen , der

verzweifelnden Müllersfrau ihr Kind aus den Flammen rettet ; wir

freuen uns ſeiner Gewiſſenhaftigkeit, wenn wir wahrnehmen, wie er

fleißig und treu ſeine Arbeit thut, immer den anderen voran , und wie

er ſeinem Mädel ſo gut iſt, ſo von Herzen .gut. Und wenn der jugend

liche Brauſekopf dann nachher mit ſeinen wilden Reden in Gefahr iſt ,

unſere Sympathien zu verlieren , ſo ſind wir dankbar, daß ihm der Dichter

in dem alten biederen Daniel einen Moderator an die Seite ſtellt mit

den beiden heiligen Grundſätzen in ſeinem Leben und auf ſeinen Lippen :

„ Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat“ und

,, die Rache iſt mein , ich will vergelten , ſpricht der Herr.“ Und wenn

wir dann weiter ſehn, wie Johann trop dieſes Mahners immer tiefer

bergab gerät , wenn wir ſehen, wie die fündige Gewalt, die ſich in dem

rohen Gutsherrn ſo grauſig verkörpert, der immer nur einer Autorität

bei allen feinen Entſchlüiſen und Thaten folgt , ſeinem ſelbſtjüchtigen ,

eigennüßigen, ſinnlichen Ich, aller wahrhaftigen Sittlichkeit bar ; wenn

wir ſehen, wie dieſe fündige Gewalt Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit

häuft und Härte auf Härte übt und den armen Johann mit Füßen tritt

und ihn zum Äußerſten reizt und in den Haß hinein hebt und in die

Wut der Verzweiflung, bis derſelbige an dieſem Mörder ſeines Glückes

zum Mörder wird, dann empfinden wir zunächſt freilich nur die aller

herzlichſte Teilnahme mit ihm , aber es entſteht gar bald ein Kampf

zwiſchen unſerem natürlichen Mitleid und dem chriſtlichen Gerechtigkeits

ſinne, der uns immer wieder das Wort in unſer Ohr ruft: „ Wer Menſchenblut

vergießt , des Blut ſoll wieder vergoſſen werden “ und eine Sühne verlangt,

auch hier eine Sühne. Wie führt uns der Dichter nun aus dieſem

Konflikte heraus , in den er ſelber unſer Herz mit unſerem Gewiſſen

gebracht hat ? Echt evangeliſch , echt chriſtlich ! Dr. Willbrand findet ,

1) XI, 115 .
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freilich, Frig Reuter ſei hier aus zu großer Gerechtigkeitsliebe ungerecht

geworden , und fragt im vorwurfsvollen Tone: „ Dieſer Todſchlag

mit ſo ſicherer, feſter Hand als etwas Unausweichbares herbeigeführt

warum wird er nun wie ein Mord gebiißt ? Warum verfolgt er den

Flüchtling wie ein unſühnbarer Fluch ? Warum darf ſeine Geliebte, die

Mutter ſeines Kindes, nicht mit ihm über den Ocean fliehen ?“ u . f. w.

u . F. w .

Die Antwort fann nur lauten : Weil Friß Reuter von der fittlichen

Notwendigkeit der Sühne voll und ganz überzeugt war. Was Dr. Willbrand

an der Dichtung als Schwäche tadelt, das iſt gerade ihre Stärke ! Es

giebt ein heiliges Sittengeſet , und nach dem muß Johann in Folge

feiner That unſtät und flüchtig bleiben und darf ſeine Braut auf Erden

nie ſein eigen nennen und kann wohl verſuchen, ſeinem Kinde etwas zu

ſein, aber es muß auch dabei mindeſtens unſicher bleiben, ob er ihm

jemals wirklich etwas ſein wird. Dieſe ganze Schlußentwickelung bis zu

dem Schluſſe ſelbſt, den Dr. Willbrand poetiſch ſchwach und gebrochen

nennt, der aber ebenſo fein geplant wie meiſterhaft durchgeführt iſt,

bewegt ſich auf der Höhe echt chriſtlicher Sittlichkeit. Er thäte es nicht,

wenn uns der Dichter nach Willbrands Ideal die drei , Johann, Marie

und ihr find, ſchließlich irgendwo in einer amerikaniſchen Landidylle im

vollen Glücke zeigen würde und uns dort von ihnen Abſchied nehmen

ließe.

„ Mein Hüſung “, wie Reuter jelber urteilt, ſein beſtes Werf, iſt auch

ſein beſtes nicht bloß vom Standpunkte des Kunſtrichters ſondern vor

allem auch vom Standpunkte des chriſtlichen Ethikers aus.

H. A., nun ließe ſich noch viel ſagen über den ganzen Tenor der

ernſten unter den Reuterſchen Schriften , deſſen herrlichſter Vorzug ſein

chriſtliches Gepräge iſt, und ſonderlich über die ſinnige und innige

Naturbetrachtung, wie ſie uns da faſt Blatt für Blatt entgegentritt.

Nicht wahr dieſelbe iſt doch thatſächlich eine ebenſo tief religiöſe wie echt

chriſtliche. Unſer Dichter hat ebenjoſehr ein Verſtändnis für das Halleluja,

welches die ganze Natur dem ewigen Schöpfer ſingt, wie für das Kyrie,

welches in ihren Seufzern zum Himmel ſteigt, und er iſt wie einer darin

Meiſter, den verſchiedenartigen Weiſen zu lauſchen, mit denen die Vöglein

in Wald und Flur und die Blumen auf Wieſe und Feld , mit denen

die Geſchöpfe ujeres Gottes uns jeine Gedanken offenbaren .

fennt nicht bloß die Fauna und Flora ſeiner Heimat, ſondern er verſteht

ſie auch und weiß ihr wunderbares Leben und Weben in oft geradezu

überwältigender Weiſe den anderen zu deuten . Sie denken dabei alsbald

an die „ lütte Vagel- und Minſchengeſchichte mit ihrer geheimnisvollen

Vogelſprache oder an den Eingang von „ Kein Hüſung" oder an den

Er
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erſten Spaziergang in der „ Feſtungstid,“ den Reuter beim erwachenden

Frühling auf dem Feſtungswalle machen durfte, oder an die gewaltige

Schilderung des Gewitters in „ Hanne Nüte mit ihren ergreifenden

Farbentönen , wie es den Verbrecher ſchreckt und ihm den Zorn des

Allheiligen zeigt nnd jene Macht offenbart, die drohend ihre Flammenziige

durch die Lüfte ſchreibt und auch die ſtolze Eiche im Sturme bricht.

Leider geſtattet die Zeit es nicht , hier aus dem Vollen zu ſchöpfen

und Ihnen durch Beiſpiel auf Beiſpiel einmal über das andere den

Ausruf zu entlocken : Wie ſchön ! Wie tief ! Wie poeſievoll! Wie ergreifend!

Wie chriſtlich !

Nur eins, hochgeehrte Zuhörer, wollen Sie mir zum Schluß noch

geſtatten, nämlich auf die reiche Fülle von einzelnen Goldkörnern und

koſtbaren Perlen hinzuweiſen , die wir durch Friş Reuters ganze Werke

hin ausgeſtreut finden. Ich ziehe Ihnen einige derſelben auf eine

Perlenſchnur und laſſe dieſelbigen hineinleuchten in unſere Herzen und

in unſere Gewiſſen :

Gott kann uns den Weihnachtstiſch an jedem Tage decken ;

„ denn dat möt keiner glöwen , dat hei man blot Wihnachter

Abend beſchert, hei beſchert dat ganze Johr dörch, un en

Heil-Chriſt kann alle Dag kamen, un dat Kind Jes , wat em

bringt, ſüht ball ſo un ball ſo ut.“ 1)

Der Satte und Sichere iſt oft am wenigſten bereit , dem

Elenden zu helfen.

,,Dat heww ick ümmer funnen in de Welt, dat dejenigen ,

de recht ſchön ſatt ſünd, am lichtſten bi frömd Unglück

rührt warden . Äwer Sorbi bliwwt dat denn ok , un wenn

dat up würfliche Hülp anfümmt, denn ſünd ſei nich tau Hus,

denn ſpringt ihre de Hungrige den Hungrigen bi.“ 2)

Auch die Freude ſoll die Menſchenherzent zuſammen

ſchmieden und einer ſie dem andern gönnen.

„ Wenn dat Led of de Harten tauſamen ſmäd't, ijern, faſt,

von 'ne richtige Freud' geiht en Blitzſtrahl ut un ſleit hir

in un dor in , woran feiner denkt, un wer ſit ſüs frömd un

kolt vörbigahn is, de fäuhlt ſik warm , wenn em de warme

Freud' von en annern Minſchen dröppt, denn en jeglich

Minſchenhart is von imen Herrgott nich för ſit allein

ne , för alle Minſchen makt.“ :))

1) V , 13. 2) V, 16. 3) V, 297 .
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Wie leicht ließen ſich viele Rifie heilen'und getrennte,

verzen vereinigen!

,,Et ſchüwwt fik männigmal tüſchen twei Harten en dünnes

Brett, un jedes Hart hürt dat anner ſüfzën un weinen, in

dat dünne Brett hett up jede Sid 'ne Kelink, de einer blot

antaurögen brukt, un wat de Hartenſcheid hett, ſchüwwt

ſię taurügg; äwer feiner will de Klint tauirſt anrögen, un

de beiden Harten weinen wider.“ 1)

Die falſche und die wahre Liebe.

De Leiw' is vull Eigenſucht un fennt keine Rückſicht vör

Annere, ſeggen de Lüd’, un't is of wohr ! Sei is 'ne Welt

vör ſik un geiht ehren eigenen Gang, as wenn ehr nicks

Anneres kümmern deiht . Stammt ſei äwer von Gott, denn is

ehr de Gang nah ewigen Gefeßen vörſchrewen, dat ſei nicks

ut de Richt bringt, nahrends anſtött un de annern Welten

mit ehrjäutes, mildes Licht anſtrahlt as de Abendſtirn ,

wenn hei Rauh in de kranken Harten gütt.“ 2)

Ihr Reichen , euere Dienſtmädchen als Kinder armer

Leute ſind auch Gottes Kinder, haltet ſie fo !

Wat helpt dat All ? de Armen möten

Ehr finner in de Welt rin ſtöten .

Ach, wull'n doch mal eins jeihn de Rifen,

Wo männig Mutterhart hett blödd ,

Wenn't ſo dat Leiwſte von ſif ſtödd!

Sei würd'n jo'n arm, lütt frömde Dirn

Up gauden Wegen wider führ'n,

Tau jeder Stund dat warden wiß,

Dat ſo’n frömd Kind Gottskind of is !" 3)

Ihr frommen Frauen, immer die nächſten Pflichten zu =

erſt!

Die Gutsfrau in „ſtein Hüſung“ iſt ſo „ fromm “ und ſorgt für

alle möglichen chriſtlichen Angelegenheiten, und während eines Gewitters

nimmt ſie ihr Geſangbuch zur Hand und betet einen Bußgeſang vor ſich hin .

,,Doch wo's ehr Kind ? Ehr lütte Jung ?

Oh de, de würd herute brücht ,

Denn as dat an tau wedern fung,

Un as dat kind ſei quält mit Fragen ,

Dunn funn't chr Nerveil nich verdragen ,

Un ſine unverſtänn'gen Reden ,

De ſtürten jei tau ſihr in't Beden !

Oh de , de is gaud upgehaben,

De ſitt bi't Mindermäten baben !“ 4 )

1) IX , 57. 2 ) IX, 189 . 3 ) VII , 115. 2. 4) XI , 24
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Die wahre Freiheit geht erſt dem im Tode brechenden

Auge auf!

„ Noch ni ein Weſen funnen is,

Wat nich mit Räden bunnen is ;

Dat Friheit is en golden Licht,

Wat nich up Jrden is tau ſeihn

Un wat in't Minichenog allein ,

Wenn't brefert deiht, herinne lücht.“ 1 )

Den Chriſten führt der Tod aus der Arbeit in die Ernte;

darum tröſtet der ſterbende Vater in dein Hüſung“ ſeine armen Kinder :

„ Lewt woll, leiw kinnings, lewt recht woll!

Un ümmer gaht up Gottes Wegen !

Gaht an de Arbeit, an de Not

Mit Maud un Tauverſicht ! De Dod ,

De bringt den Auſt un Gottes Segen !

Hollt ut! Hollt ut!“ 2)

Das ſoll die legte von den foſtbaren bunten Perlen ſein auf

meiner Perlenſchmur, welche ich freilich noch ſehr verlängern müßte,

wenn ich dem Dichter wirklich völlig gerecht werden ſollte.

Aber nicht wahr, hochgeehrte Zuhörer, das Geſagte genügt, und

aus dem Allen , was ich Ihnen eben vorführen durfte, geht eins mit

Evidenz hervor : Es iſt eine geſunde evangeliſche Frömmigkeit, es iſt ein

echtes Chriſtentum , welches in unjeres Dichters Werken lebt und webt.

Dr. Willbrand hat Recht , wenn er ſagt : ,,Friţ Reuter, der durch eine

grauſame, vernunftloſe Politik ſo furchtbar gelitten hatte , blieb allezeit

im Leben und Dichtung - jeinen Idealen, allezeit aber auch der

Stimme der Einſicht und Gerechtigkeit in ſeinem Herzen treu “ und, füge

ich hinzu, dieſe Ideale und dieſe Stimme waren echt- chriſtliche. Und

wenn der Dichter aus ſeinem Haſſe gegen eine unduldſame Gläubigkeit

niemals in ſeinem Leben ein Geheimnis gemacht hat , ſeine Werke legen

über ſein Grab hinaus von der wahren Gläubigkeit und ihrem ewigen

Werte ein herrliches Bekenntnis ab .

1 ) XI , 72. 2) XI , 120 .
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Von demſelber Verfaſſer

erſchien im Verlage von Th. Heinrichshofen in Magdeburg :

1) Leitfaden für den evang. Religionsunterricht.

2. Auflage. Pr. 1 M.

2) Feſt- und Feierſtunden in der Schule.

(Schulreden , welche derſelbe bei den verſchiedenſten Anläſſen als

Religionslehrer in der Magdeburger Guerickeſchule gehalten hat, nebſt

einem Tertverzeichnis zu allerlei Schulfajualreden,

ſowie einem Lektionarium und Gebeten für Schulandachten . )

Pr. 1.50 M.

3) Kaſualreden - Sammlung. Konfirmations-, Beicht-, Abend

mahis- , Trau : ind Begräbnisreden von Ahlfeld , Eylert ,

F. W. Arummacher, Marheinede, Schleiermacher, Theremin

Pr. 2.50 MeU. A.

Im Verlage von R. Bredow in Leipzig erſchien :

4) Laſſet die Kindlein zu mir kommen. Taufreden -Sammlung,

enthaltend Reden von Döblin , Faber , Fricke, Frommel ,

Hildebrandt, Mögel , Leuſchner, Nieden , Pank , Rogge ,

Trümpelmann, Wegener u . A.

2. Auflage Pr. 2.50 M.

Soeben erſcheint im Kommiſſionsverlage von

6. 6. Alot (Emil Baenid Nachfolger) in Magdeburg :

5) Vierzig neue evangeliſche Konfirmationsſcheine.

Pr. 2 M.
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